
68

Fünftes Kapitel .
1 . Einige Thiere schwanken ihrer Natur nach zwischen dem

Menschen und den Vierfüßlern , wie die Pitheken Keben ^)
Kynokcphalen ^) Der Kcbos ist ein geschwänzter Pithekos .
Aber auch die Kynokep Halen haben ganz die Gestalt der Pi¬
theken , ausgenommen daß sic größer und stärker sind und ihr
Gesicht mehr hundeartig gestaltet ist ; auch haben sie ein wilderes
Wesen , sowie ein kräftigeres und hundcähnlichcs Gebiß . 2 . Die
Pitheken sind als Vierfüßler oberseits rauhhaarig , ebenso als
dein Menschen ähnlich auch linkerseits ( dieß verhält sich nämlich ,

*) TlrA-yxoS' (vergl . Theile der Thiere S . 161 , Anm . 28 ) ist Llsoaeus seauäa -
ius dsokk. , der Magst . Galen (äs avat . aäm . 1, 2 ; VI , 1 ) nennt ihn 77tA ^ xo§
xr -^ oxL <x>tt ^ oetcs^ 5 , während sein TltAyxox str . s . ä . oder crx§L ^ 5 TriA ^ xox
den Chimpanse bezeichnet .

2) x ^ o 5 ist , wie man hier sieht , ein langschwänziger Affe und zwar wahrschein¬
lich allgemeine Bezeichnung für langschwänzigeAffen , nicht für eine besondere Art ;
wenigstens berechtigt nichts , auf eine bestimmte Art zu deuten . Spätere gebrauchen
dafür xL (»xo7rLAyxo6') osreoxitliseus (Solln . 27 .) Von den übrigen griechischen und
römischen Schriftstellern wird das Wort x ^ o§ oder x ^ Trox in verschiedenem Sinne
gebraucht . Agatharchides (äo mar . or ^ tür . sä . Llüllsr . doogr . grase , min . x . 160 ) ,
Diodor (d . List . 111, 38 ) und Aclian (1i. an . X^ll , 8 ) bringen daS Wort mit
xH /lox , Garten , in Verbindung , weil die x ^ or so bunt , wie ein Garten seien , ver¬
stehen also nur bunte Meerkatzen darunter ; Salmasius (sxsrelt . klln . aä Solln ,
p . 389 ) und später Bo chart (ülsror . 1, 1 ; 111, e . 31 ) leiten das Wort vom äthiopischen
6od oder 6sp ab , welches der Name für Affe war .

6) xv ^ oxLPttXox ist offenbar nach den ihm beigclegten Merkmalen ein ausge -
wachsener TlLAyxox , jedenfalls ein schwanzloser , d . i . sehr kurzschwänziger
Affe (wie aus 11, 8 u . 11, 9 erhellt , wo nur dem x ^ 05 ein Schwanz zugefchrieben
wird ) also sicher nicht Hamaär ^ as , während 7r5A -/xo5 ihmeinen jungen Magot bezeich¬
net . Derselben Ansicht ist auch Audebert (Hist . nat . äos siugss p . 2 sur Io Llagot )
und im Grunde auch Buffon (Naturgeschichte X111, p . 375 ) und Lichtenstein (äs
simlis vstsrnm x . 48 ) . Ktcsias beschreibt (sä . Vasür p . 252 u . 253 ) unter dem
Namen xr -^ oxL ^ tt ).or. offenbar Menschen , ebenso Herodot (IV , 191 ) , Aclian
(IV , 46 , X , 25 ) , während andere Stellen bei Aelian (VI , 10 ; VII , 19 ; X , 30 ;
XVII , 8 ) auf Affen zu deuten sind , ohne eine genauere Bestimmung derselben zu ge¬
statten . Galen gebraucht das Wort xvr ^oxLPtt ^ o 5 entschieden für Pavian , d . h .
obne den Inhalt des Begriffs klar darznlegen (äo anat . aäm . VI , 1) . Mit den übrigen
Schriftstellern ist nichts zu machen .
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wie früher erörtert wurde , beim Menschen umgekehrt wie bei den

Vierfüßlern ) , nur daß das Haar stark und die Pitheken auf bei¬

den Seiten sehr dicht behaart sind . Sein Gesicht hat indcß viel

Aehnlichkeit mit dem des Menschen , denn sowohl Nase als Ohren

sind ähnlich , auch die Zähne , sowohl Vorder - als Backenzähne ,

sind wie beim Menschen . Ferner besitzt er auch Augenwimpern

an beiden Augenlidern , was die übrigen Vierfüßler nicht haben ,

freilich und vorzüglich an den untern sehr zarte und überhaupt

kurze . Die übrigen Vierfüßler haben diese nämlich gar nickt .

Er hat aber auch an der Brust zwei kleinen Brüsten anhängende

Zitzen : Er hat auch Arme wie der Mensch , nur daß sie rauh¬

haarig sind . Auch biegt er diese sowohl als die Beine gerade

wie der Mensch , die Convcxitäten beider Gliedmaßen gegen ein¬

ander gekehrt . Ueberdics hat er an ihnen Hände , Finger und

Nägel in gleicher Weise wie der Mensch , nur daß sie eine mehr

thierische Beschaffenheit haben . Eigentümlich sind seine Füße ,

sic sind nämlich wie große Hände , sogar die Zehen sind wie die

Finger , die mittelste am längsten ; selbst die Unterflüche des Fußes

ist der Hand ähnlich , nur daß die Länge dieser Hand sich mehr

fnßsohlenartig nach hinten streckt ; diese ist hinten härter , schwach

und kümmerlich eine Ferse andeutcnd . 4 . Er braucht aber die

Füße in zweierlei Weise , sowohl als Hände wie als Füße , und

biegt sie wie Hände . Oberarm und Oberschenkel sind kurz im

Berhältniß zum Vorderarm und Unterschenkel . Er hat keinen

hervortretcndcn Nabel , sondern in der Gegend des Nabels etwas

Hartes . Die Obertheile sind weit größer als die Untertheile ,

gerade wie bei den Vierfüßlern , sie verhallen sich nämlich wie

fünf zu drei . 5 . Sowohl aus diesem Grunde , als auch weil

seine Füße handähnlich und gleichsam ans Hand und Fuß zu¬

sammengesetzt sind , aus dem Fuße nämlich das Fersenende , ans

der Hand dagegen die übrigen Theile ( denn auch die Finger haben

die sogenannte Sohle ) , verbringt er die meiste Zeit mehr auf vier

Beinen als aufrecht und hat als Vierfüßler kein Gesäß , als

Zweifüßler keinen Schwanz , außer einem äußerst kleinen , gleich¬

sam als Andeutung . Auch hat das Weibchen eine dem des

Weibes ähnliche Scham , das Männchen hingegen eine mehr der
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des Hundes ähnliche , als der Mensch . Die Keben haben da¬

gegen , wie bereits bemerkt wurde , einen Schwanz . Die inner »

Thcile sind bei ihnen allen , wenn man sie öffnet , denen des

Menschen ähnlich . Die Theile der nach außen lebendige Junge

gebärenden Thiere verhalten sich also in dieser Weise .

Sechstes Kapitel .

1 . Die Eier legenden , mit Blut versehenen Vierfüßler —

es legt ja kein rothblütiges Landthier Eier , welches nicht ent¬

weder vierfnßig oder fnßlos wäre — haben einen Kopf , einen

Hals und Rucken , Ober - und Untertheile des Körpers , ferner

Vorder - und Hinterbeine , auch das der Brust entsprechende wie

die lebendiggebärenden Vierfüßler , auch zumeist einen langen ,

selten einen kurzen Schwanz . Sie sind sämmtlich vielzchig und

vielspaltig . Zudem haben auch alle Sinnesorgane , auch , mit

Ausnahme des Krokodils in Aegypten , eine Zunge H . Dieses

ist aber in gewisser Beziehung den Fischen ähnlich . Im Allge¬

meinen haben nämlich die Fische eine stahlige , nicht entwickelte

Zunge , bei andern ist jedoch ihre Stelle völlig glatt und un¬

deutlich , wenn man nicht etwa die Lippe stark hernnterbicgt .

2 . Ohren haben sie dagegen nicht , sondern blos die Höröffnung ,

auch weder Brüste , noch ein Schamglied , noch äußerlich , sondern

nur im Innern liegende Hoden , auch keine Haare , sie sind viel¬

mehr insgesammt mit Schildern bedeckt . Auch sind sie alle mit

einem sägeförmigcn Gebiß versehen . Die Flnßkrokodile haben

Schweinsaugen , kräftige und hervorstchende Zähne , starke Krallen

und eine undurchdringlich gepanzerte Haut ; im Wasser sehen sie

schlecht , außerhalb desselben äußerst scharf . Den Tag verbringt

es meist auf dem Lande , die Nacht aber im Wasser ; dieß ist da

nämlich wärmer , als die Luft .

Vergl . über den Inhalt dieses Kapitels äs pari . II , 17 .
2) Vergl . Anm . 10 zum 1 . Kap . des 1. Buchs . Das hier vom Krokodil Gesagte

ist offenbar Herodot (II , 68 — 70 ) entlehnt .
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